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Herr Lehel, Mobbing ist mehr als nur Ge-
meinsein, Mobbing ist Gewalt. Darf ich Sie
um Ihre Definition bitten?
Mobbing liegt dann vor, wenn jemand
wiederholt und über einen längeren
Zeitraum von einer oder mehreren Per-
sonen systematisch erniedrigt, ihmoder
ihr bewusst seelische oder körperliche
Gewalt zugefügt wird.

Inwiefern spielt dabei Macht eine Rolle?
Zwischen Mobbern und Gemobbten
herrscht ein klares Machtungleichge-
wicht, so dass sich die Opfer oft ohn-
mächtig fühlen. Die Täter sind von der
Bahn abgekommen, so dass sie sich das
Opfer suchen, um Dominanz undMacht
zusammeln.DieseMachtspielefindenin
allen Zwangsgemeinschaften statt, die
man nicht so leicht verlassen kann wie
etwa einen Verein – in der Schule zum
Beispiel oder am Arbeitsplatz. Der er-
höhteDruckschadetderSeeledesOpfers
undseinerGesundheit,belastetoft lang-
fristig.

WasSieselbst schmerzlicherfahrenhaben.
Und zwar im doppelten Sinne. Als mein
Sohn mit elf Jahren Mobbing-Erfahrun-
gen in der Schule machte, kam mein ei-
genesTraumawieder hoch. Ich reagierte
massiv, mit Bauchschmerzen und Aus-
schlägen,dawusste ich: Jetzt istSchluss!
Jetztmuss ichetwasunternehmen, es ist
zehn nach zwölf, denn (Cyber-)Mobbing
ist ein wachsendes gesellschaftliches
und stark unterschätztes Problem, dem
wir dringend begegnenmüssen.

ZumBeispielmiteinerStiftunggegenMob-
bing?
Tatsächlich waren die Erfahrungenmei-
nesSohnesderAntriebdafür, imFebruar
2018 die durch Spenden finanzierte Stif-
tung »Mobbing stoppen! Kinder stär-
ken!« ins Leben zu rufen.

Sie sagen, mit den Erlebnissen Ihres Soh-
nes, kam Ihr eigenes Trauma wieder hoch.
Was ist damals geschehen?
Aufgrund einer komplizierten Verlet-
zung anmeiner rechten Hand wurde ich
in dem Kölner Gymnasium, das ich da-
mals besuchte, als Krüppel, einarmiger
Bandit und Schlimmeres beschimpft.
Das hat mich so fertiggemacht, dass ich
die Schulewechselnmusste. Ichkamauf
ein Internat, wo sich die Qualen wieder-
holten. Dadurch, dass meine Hand viele
Jahre eingegipst war und immer wieder
operiert werden musste, war ich in den
Augen einigerMitschüler behindert und
minderwertig, was siemich ständig spü-
ren ließen.

Wie haben Ihre Eltern reagiert? Waren sie
überhaupt im Bilde?
Sie habenmir leider lange Zeit nicht zu-
gehört, und wenn ausnahmsweise doch
einmal, haben sie es abgetan und baga-
tellisiert. »Mein Sohn steckt so etwas
dochmit linksweg«,hatmeinVaterdann
gesagt. Meine Eltern waren ungarische
Flüchtlinge, die meinten, nach außen
beweisen zumüssen:Wir sind stark!

Aber irgendwann haben Ihre Eltern dann
nicht mehr wegschauen können.
Als ich eines Abends im Aufenthalts-
raum des Internats auf einem Kicker-
tischsaß,kameneinigeOberstufenschü-
ler,hieltenmichfestundeinervonihnen
wollte mir eine Spritze setzen, ummich
abhängig zu machen. Da meine Eltern
Apotheker waren, habe ich sofort ge-
checkt, was los ist, befreite mich und
floh.IchbinnachHausegetrampt,woich
spätnachtsanderTürmeinesElternhau-
ses klingelte. Mein Vater hat sofort ge-
spürt:Dastimmtwasnicht.MeineEltern
habenmir erstmals geglaubt undmir ge-
nau das gegeben, was Mobbing-Opfer –
und Täter übrigens auch – so dringend
brauchen: Gehört und ernst genommen
zu werden.

Konnten Sie derart gestärkt wieder ins In-
ternat zurückkehren?
Ich wechselte zurück auf meine erste
Schule, wo ich ein ausgeprägtes Gespür
für Gemobbte entwickelte. Ich habe sie
wann immer es ging in Schutz genom-
men und bestärkt.

Nun helfen Sie im großen Stil im Rahmen
Ihrer Stiftung „Mobbing stoppen! Kinder
stärken!“ – Wie genau?
Wir setzen auf Prävention, wollen Mob-
bing mit unserem bundesweiten Lehr-
undLernprogramm„DuDoof?“schonan
Grundschulen entgegenwirken.

Ist das nicht ein, milde ausgedrückt, unor-
thodoxer Name für ein Präventionsprojekt
gegen Mobbing?
Wir haben den Titel bewusst provokativ
gewählt,umaufmerksamzumachenund
zur Diskussion anzuregen. Das ist auch
der Ansatz unserer Events „Wir wollen
mobbingfrei“: Gemeinsam lustig und
laut sein für starke Kinder!Wirmöchten
Schwung in ein Thema bringen, das lei-
dernochzuhäufigunterdenTeppichge-
kehrt wird. Wir werden nicht aufhören,
so oft es nur geht klarzumachen:Wir ha-
ben ein Problem!, bis die Politik endlich
reagiert.

Mitansprechenallein istesaberauchnicht
getan. Wo setzt Ihr Projekt genau an?
Je früher dasThema inder Schule auf der
Agenda steht, desto wirksamer lernen
die Kinder, sich gegen Mobbing zu weh-
renundeinerespektvolleAtmosphärezu
schaffen. Das Problem wurde an Grund-
schulen leider lange Zeit unterschätzt,
dochgeradehierwerdendieWeichen für
die spätere Schulzeit gestellt. Konkret
unterstützen wir Schulen, indemwir ih-
nen – gemeinsam mit dem Team der
Münchner Psychologin und Mobbing-
Expertin Mechthild Schäfer erarbeitete
und auf das Schulsystem abgestimmte–
Fortbildungen und kostenfreie Lernme-
thoden anbieten, die die Klassenge-
meinschaft für dieses Thema sensibili-
sieren sollen. Inhaltlich geht es darum,
dass Lehrer und Kinder gemeinsam ler-
nen, die Mechanismen von Mobbing zu
verstehen, wie man dagegen vorgehen
kann und wie tunlichst nicht. Ziel ist es,
einen verantwortungsvollen Umgang
miteinander zu erlernen und zu wissen,
waszutunist,wennmanMobbingerlebt.

Nämlich was genau?
Wichtig ist, sofort Aufmerksamkeit zu
erzeugen, indemman zum Beispiel eine

Lehrkraft direkt anspricht und um Hilfe
bittet. Es gilt ein sichtbareswie hörbares
„Stopp“ für alle Beteiligten zu setzen.
AufkeinenFall sollteeinKindprobieren,
es alleine zu regeln. Was auch hilft: Sich
öffnen, über seine Erfahrungen reden
und diese in einem Mobbing-Tagebuch
dokumentieren.

WiesolltemanmitdenMobbernumgehen?
Strafen für die Akteure beenden das
Problem nicht. Deshalb beruht unser
Programmauf einemnicht-konfrontati-
ven Ansatz: Weder Mobber noch Opfer
stehen im Fokus, sondern das System
„Klasse“, die Beobachter. Wenn Kinder
und Lehrer gemeinsam hinschauen und
die richtige Haltung entwickeln, sich
Vertrauen zwischen den Kindern und
Lehrern bildet, haben potenzielle Täter
keine Chance mehr, mit ihrer aggressi-
venTaktik,Dominanzzuzeigen.Und:Es
entsteht eine Basis für ein achtsames
Miteinander. Sobald eine allgemeine At-
mosphäre herrscht, in der sich alle Kin-
der zugehörig und verbunden fühlen,
wirdMobbing der Nährboden entzogen.

Was kann die Politik gegen Mobbing unter-
nehmen?
Mobbing ist unserer Meinung nach ein
systemisches Problem, das auch unse-
rem veralteten, föderalistischen Schul-
system geschuldet ist, das einem syste-
matischen, dauerhaften und wirksamen
Vorgehen gegen Mobbing entgegen-
steht.Unbedingtvonnöten–undwaswir
bereits entwickeln– ist ein anunser Sys-
tem angepasstes, dauerhaftes „Anti-
Mobbing“-Lehr- und Lernkonzept, das
Finnland schon 1996 eingeführt hat –
mit grandiosem Erfolg: Es hat Mobbing
an finnischen Schulen nachweislich bis
zu 90 Prozent reduziert.

Mobbing den Nährboden entziehen
Der Kölner TV-Star TomLehel hat eine Stiftung gegen Ausgrenzung undGewalt gegründet


